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lıchsein“ rag Der Park INn Tılden 1MmM Prärijestaat eDraska schon „‚Kırche“ CIM darf und der Steuerfreiheit ulıebe
genugt jedoch nıcht für dıe welterobernden Visıonen VO dıe Rechtsform einer Kırche auch In anderen Staaten
Scientology: „Angesiıchts dessen, Wäas für dıe strebt. Scientology Ist e1n Phänomen der amerıkaniıschen
Menschheit hat, sollte CS In jeder Gemeılinde auft der Psychokultur, hat aber weder 1mM Siıinne der Theologıe noch
Welt mındestens ıne Straße und eınen atz miıt seiInem 1mM Sinne der deutschen Kechtsordnung eIWAas mıt eiıner Kr
Namen geben  6 (Materıaldienst der Evangelıschen Zentral- che tun Scıentology hat vie] mıt Psychotechnıiken, Esote-
stelle für Weltanschauungsfragen, 5/1 99 /, 154) rık und Versuchen der Lebenshıilfe, mıt Computerhörigkeit
Ist eCX der grenzenlos gewordene Amerıcan Dream, der sıch und spätkapıtalıstischer Kapıtalakkumulation un ScIlen-
erneut In einer amerıkanıschen Weltbeherrschungssekte tOology Ist 1Nne repressive Erwerbsgemeıinschaft und eın sek-
ausdrückt? DiIieses Mal handelt G sıch elıne völlıg Säku- tenhafter Psychokonzern mıt destruktivem Verhalten ScCIen-
are Weltsekte ohne und Theologıe, dıe sıch In SA tO102y ist Jjedoch keine Kırche. Hermann Vogt

Brennpunkt Unıversıtät
Heutige Herausforderungen tür dıe Hochschulpastoral

Wıe mMmuß Ine Seelsorge aussehen, die die Zeıtgenossen erreicht und den (Glauben weıter-
iragen hulft?! VOor dieser Frage steht gerade auch die Hochschulpastoral, die muıt einem
hesonders sensiblen, In vieler Hınsıcht für gesellschaftlich-kulturelle Entwicklungen
symptomaltischen Arbeitsfe ZU [un hat. Der Autor des folgenden Beıitrags, Stefan
Kiıiechle SJ, Wr hıs VOr kurzem Hochschulpfarrer In München.

Nımmt INan dıe Hochschule als einen Brennpunkt künftiger Universıtäten. daß S1Ee der Arbeıt der Hochschulgemein-
sozlaler, kultureller und geistiger Phänomene wahr, wırd den keıinerle1 Interesse aben; Prozent nehmen regelmäßıeg
INan verstehen, da ß dıe kırchliche Hochschulpastoral VO iıhrem en teıl och VOT wenıgen Jahrzehnten. In der
diesen „progressiven“ Gegebenheıten des Hochschulmiheus unmıttelbar nachkonzıllaren Zeit konnte INa davon C
betroffen und epräagt ist Weıl Nan In den eiwa 130 eutsch- hen. daß dıe relatıv ogroße Zahl katholıisch soz1lalısıerter ST{U-
sprachıgen Hochschulgemeinden adäquat auft den Erwar- dıerender sıch W1IEe VO selbst Hochschulgemeinden
tungshorızont VON Studierenden antworten versucht, wırd sammenfindet_und dort „seelsorgerlıch betreuen“ äßt
dıe Hochschulpastoral auch innerkırchlic In manchem MOT- Unter diesen Stichworten wırd se1t ein1ger eıt heftig eınereıterın SeIN.
Studierende mMUsSsen In einem immer ogrößeren und unüber- konzeptionelle Weıterentwicklung DZW Anderung der

Hochschulpastoral diskutiert. el J1efert der Hen dersiıchtliıcheren „Supermarkt“ ngeboten tändıg wählen.
nıcht 11UT iıhr Studienfac und darın ihre Kurse, sondern auch Fakten den nla für Neuorlentierungen INn der Konzeption.

(Gemeılinde kann INan napp als eın kırchliches sozlales (Je-hre Freundschaften und Gruppenzugehörigkeıiten, ıhr Te1-
zeıt- und Konsumverhalten. Miıttels dieser ständıgen Ent- füge charakterısıeren, In dem dıe Mıtglieder eıinen ogroßen

Teıl iıhrer persönlıchen Beziehungen und Freundschaftenscheidungen konstrulert der Junge Mensch se1ıne Identität, chen. S1e ist Ort. dem Freıizeıt und ABeriliches., DIr-Was wıederum Voraussetzung ist, sıch auft dem Markt der tualıtät und „ Weltliches“, Persönliches und ÖOffentlichesMöglıchkeıiten eruliliıc und auch prıvat profilheren und sammengeführt werden und dıe emeındemıtgliıeder„verkaufen“ können. nach chrıistlichen dealen und Werten en en und te1l-
DIe Hochschulpastoral muß (l auf einem vielfältigen len In ıne Hochschulgemeinde oecht 111a als Studierender
ar mıiıt vielen anderen . Anbrjetern“ dıe Aufmerksam- nıcht U we1ıl INan dort als einzelner einen persönlıch C
keıt und dıe (Junst der Studierenden konkurrieren. S1e muß stalteten (GJottesdienst erleben, einen interessanten Vortrag
mıt modernen ein®eden hre „Klıentel“ werben und hören oder In einem JTanzkurs Nützliches lernen kann. SO11-
hre ngebote professionalısieren, W dsS ZUT tradıtionellen, dern VOT em eshalb. we1ıl INa dort se1ıne Freunde trıfft
VOT mm auft dem Ehrenamt basıerenden Pastoral nıcht gul und auf diese Weıse INn Bezıehungen geistlıche Geme1ln-

DASSCH scheınt. Erschwerend kommt das ogrundsätzlıch schaft, intellektuell Auseinandersetzung, kreatıve Freizelt-
schlechte mage der Kırche hInzu: Was sıch katholisch gestaltung und CNrıstlıche Lebensorientierung sucht

hat In diıesem 5Supermarkt schlechte Karten. SO C1- Als Ort für diıese ucC eignet sıch dıe Hochschulgemeinde
klären In m{fragen Prozent der Studierenden deutscher deswegen, we1l INan dort Gleichgesinnte reffen
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Hochschulgemeinde ebt nach diesem Modell zunächst VO „wichtıgen“” Zeıtpunkten W1IEe Semesterbegıinn und inten-
Gruppen, In denen Studierende mıteinander kreatıv eiwas SIVE geistliıche ngebote WIE Exerzitienkurse oder Pılger-
unternehmen und für dıe S1e selbst ehrenamtlıch und ahrten
professionell dıe Verantwortung und Leıtung übernehmen. Im deutschsprachıgen Raum arbeıtet Hochschulpastoral
In (Gottesdiensten und Großveranstaltungen kann dann dıe derzeıt zume1ıst nach eıner Mischform VOo (Gjemeinde- und

(Gemeıinde als rößere (Gemeıminschaft erfahren werden. Zentrumsmodell, dıe allerdings VO Ort Ort nochmals
In eiınerNund vIeITaAC kalten Universitätswelt Dble- sehr unterschiedlich ausgepragt ist. DIe Verantwortlichen
tel S1e „Nestwärme . sSınd 1U  — leicht versucht, AUS theologıschen Gründen,

vielleicht auchDIiese Orm gemeındlıichen Lebens ist UU  — allerdings den In verklärend-nostalgischer Rückschau
Hochschulen 1m Rückzug begriıffen. DIe (GGründe Jerfür sınd krampfhaft, emeındemodell festzuhalten. Wer jedoch
komplexer Natur ıne spielt siıcherlich dıe vielIlacC. be- realıstiısch dıe soz1alen und kulturellen Gegebenheıten und
klagte Bındungsscheu eıner VaNzZch (jeneratıion: Man d1- dıe fast vollständıge Entchrıistlıchung der /0er-Geburtsjahr-
tei 1n Kontakten und Beziıehungen chnell dıe eIirlı1edl1- wahrnımmt, mu dıesen ren ZU Zentrumsmodell
SUuNg vieler Bedürfnıisse: diese nıcht geleistet wiırd,. wendet DZW dıe aktuelle Miıschform en akzeptieren. el MO-
Nan sıch enttäuscht ab der Ian bındet sıch überhaupt haben hre spezılischen Chancen und ufgaben. DIe

Miıschform ist insofern „MI1SS1ONarısch“, als MO dıe Zen-nıcht, flattert NC den Supermarkt W1e eın Schmetterling
und DIC sıch VO Blüte ute heraus, W d gefällt und trumsarbeıt NCUC, auch kırchenferne AKUNAEN. ANSCZOLCH
MULZ Konkrete Bındung Personen oder Institutionen werden. dıe dann dıe offnung dıe (Gemeıinde ent-
würde Festlegung DZW Verpllichtung erfordern;: S1e würde als decken und sıch S1E bınden
EFınengung erlebt, weilche Freıiheit raubt und Ansste weckt Ja professionelle ngebote SHOTMMIE Personalkosten UT-

Aus dem Togramm der Hochschulpastoral wa INa sıch sachen. sınd Servicezentren Nur 1mM deutschsprachıgen
er ein Angebot heraus, wobel ın erster Lınıe dıe acC Raum kann dıe Kırche aliur überhaupt dıe Miıttel aufbrın-
interessıiert. nıcht sehr dıe anderen teilnehmenden erso- CI Eın IC etiwa nach Frankreıch ehrt. daß eiıne armere
HCM! Bezıehungen erlebt 11a VOTI em nach dem Modell Kırche In einem noch stärker entchrıstlichten Land In der
des Netzwerks., wobe1l INan sıch entsprechend seinen tachspe- Hochschulpastoral 11UT SJanzZ kleine Brötchen backen und
zılıschen DbZWw freizeıtorlentierten Neigungen mehrere Netz- ausschlıeßlich nach dem Gemeindemodell arbeıten kann.
werke aufbaut und In ıhnen paralle prasent ist Damlıt ebt egen der zunehmenden Finanzkrıse der deutschen Kırche
INan Bezıehungen „sektoriell“ und interessegeleıtet. muß derzeıt auch hıierzulande der amm hauptamtlıcher

Miıtarbeiter schrıittweilse zurückgebaut werden. wobel bun-
desweıt heftig über dıe kırchenpolıitische rundsatzirage DGVon der Hochschulgemeinde Z strıtten wırd, Inwıeweıt gerade be1l der als ıberal ekannten

Hochschulzentrum und (SI0 kırchenamtlıch mancherorts wen1g gelıebten
Hochschulpastoral ekürzt werden soll

1ele Hochschulgemeinden wandeln sıch er derzeıt /u unterstuützen ist wohl dıe Forderung, das HN® aupt-
Hochschulzentren: DIieses Modell äßt sıch als ne Art amtlıche geleıistete Angebot der Hochschulzentren SO sıch
kırchliches Servicecenter für Hochschulangehörige beschre!1- deutlicher auft den theologisch-spirituellen Bereich konzen-

trıeren, denn 11UT hıer ist dıe Kırche WITKI1IC professionellben, welches verschıliedene ngebote macht Beratungs-,
Gottesdienst-, ıldungs-., Freizeiıtangebote, AUS denen der und konkurrenzfähig, außerdem r{füllt S1e hıer ıhren ure1ge-

NC Auftrag Die Säkularısıerungs-Hypothese wIırd VO  = der„Kunde‘“ JE nach Interesse selektiert und „konsumıiert“. Man
sucht VOT allem, Bedürfnısse befriedigen, und nıcht Postmoderne gewIissermaßen UDerhno Studierende suchen
sehr, Beziehungen entwıickeln. Sehr direkt wırd dıe Nütz- bıswellen verzweiıfelt nach Sınnerfahrung und nach echter
l1c  el einer Veranstaltung bewertet Wenn S1e „Nıchts elıgıon, allerdings kaum be1l den Kırchen, sondern auf dem

bringt‘“, bleıibt INan WCE Damlıt NnUu  — dıe ngebote des Zen- reichhaltıgen freienar Wenn dıe Kırche hıer als „An-
bıeterin“ attraktıver, lebensnäher, hılfreicher, authentischerTuUums auf einem gul gesättigten al konkurrenzfählg SInd,

mMussen S1e qualitativ hochstehend se1IN, alsSO mehr und mehr wiırd, hat S1e auch In heutiger Kultur durchaus Chancen
Manche Studierende VOT em 1m sten Deutschlandsprofessionell.

Ehrenamtlıches Engagement ırd In d1iesem Zentrum 1M- sınd sehr bar jeglicher relıg1Öser oder kırchliıcher Lebens-
NCN wenıger geben, we1l ZU einen dıe Professionalıtät be1l kultur, daß S1€e nıcht einmal mehr Vorurteıle dıe Insti-
Studierenden erst in geringem Malß vorhanden ist und we1l tuti1on Kırche egen und sıch eshalb wıeder eichter ‚„ WCI-

ben  cC lassen.ZU anderen dıe Motivatıon für einen unbeza  en Eınsatz
DIe Studıienzelt i1st In den meılsten Fällen eiıne Lebensphasefür andere Es o1bt Ja keiınen Freundeskreıs, In dem sıch

Studierende ınfach der Freundscha wıllen engagleren. außerordentliıchen Wachstums: Studierende lösen sıch VO

Elternhaus und Jugendclique ab, muUussen sıch Jleine In einerGut ANSCHOMMCEC werden In Hochschulzentren etiwa anz-
Kurse, e1in ffener Cafeter1a- DZW Mensa-Betrıieb, Urlaubs- zunächst meıst temden zurechtfinden, en selbstän-

fahrten, Wochenenden mıt psychologischem Tramiing, era- dıg ıhre eıt und „Kultur“ organısleren, mussen zielstre-

tungsangebote, 1n erstaunlıchem aße auch Gottesdienste bıg und eigenständıe arbeıten lernen, muUuUusSsen Z/eıtfiragen
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Posıtion beziıehen, wollen Freunde und vielleicht einen ar Bekanntlıch genuügt der Jüngeren (CGeneratıon als Begrün-
HCHNT: DZW. eine Partnerın iinden mMUsSsen viellac. für iıhr mate- dung für Autoriıtät und Vollmacht keineswegs mehr der Re
jelles Auskommen selbst SUOTSCH, bereıten den Überstieg INS kurs auf Amt, Tradıtıiıon, Struktur. Nur personale Autorität
Berufsleben VOI überzeugt, dıe Wn Authentizıtät, persönlıche aUuUDWUur-
Studienzeıit Ist damıt e1f1e- und Entscheidungszelt. Für dıgkeıt und Kompetenz begründet WITd. Für ıne Genera-
chrıstlich Oorlentierte DZWw. suchende Studierende ist persönli- t10n, dıe 1M Nach-Achtundsechziger-Klima hre Erziıehung
che Reıfung CN mıt geistlich-reliz1ö6sem Wachstum verbun- ekam, hat wohl erstmals dıe Aufklärung hre VO Wırkung
den welches sıch, analog psychıschen Vorgängen, eben- auftf das Bewußtsein entfaltet. Studierende wollen Phäno-

prozeßhaft gestaltet: Eınzeln und gemeınnschaftlıc kon- INCNC, Symbole, IThesen und Weıisungen, miıt denen S1e kon-
fIrontiert [al sıch mıt bıblısch-christlichen Wertvorstellun- TIrontiert werden, 1mM Rahmen iıhrer enKwe verstehen,
SCH, verinnerlicht diese! sucht einem persönlıchen (jott S1e akzeptieren. Und S1e verlangen mıt außerster Emp-
egegnen und einem veran  rTieien chrıistliıchen E: iindsamkeıt. daß dıe agıerende und edende Person VOT al-
bensentwurtf iinden lem dıe amtlıche MO iıhr Verhalten CC W as S1e INn

Worten Sagl; für S1Ee 1st dıes 00 nspruch, der VO Evange-
1uUm selbst rhoben WITd.In erster Linıe Begleıtungspastoral Jegliches Gemeılndeleben steht und damıt, W1e dıe (je-
meınde mıt chwachen, Armen, Gescheıiterten, Einsamen

Um In der Studienphase sSıinnvoll Reiıfungsprozesse begleıiten umgeht welche Ja In UNSCTEN: komplızıerten und le1-
und tutzen können, Öördert Hochschulpastoral Beziehun- stungsorlentierten Welt zanlilreıcher werden und sıch In be-
SCH, zwıschen einzelnen, In Gruppen, 1m ogrößeren sozlalen trächtlichem Maß In kırchlich-sozialen Kınrıchtungen WIeEe
Gefüge der (;emeınde. S1e bletet Raum für Kommunıkatıon, eıner Hochschulgemeinde sammeln. Jede Orm VO Verach-
Gemeıinschaft, Bındung und Engagement, damıt Studıe- Lung oder Ausgrenzung diıeser chwachen würde den chriıst-
rende ihr en teılen und sıch auselinandersetzen können. lıchen Charakter der Instıtution elementar edrohen, auch
Solche Beobachtungen führen 1U doch einem ädoyer WENN iıhre Integration In das Gemeılndeleben ıne Her-
tür Gemeıindearbeiıt! Daß dıe theologisch-pastorale /Zielset- ausforderung bedeutet.
ZUNE hıer 1MmM Wıderspruch Z oben beschriebenen J Hochschulpastoral unterscheı1idet heute allerdings deutlicher
schen Hen steht, mu/3 als Grundspannung „postmoderner“ zwıschen so  vn nıedrigschwelligen Angeboten, dıe
Hochschulpastoral ausgehalten werden. für alle en SInd, und höherschwelligen Veranstaltungen, In
Hochschulpastoral ist In erster Lınıe Begleıtungsarbeıt: Seel- welchen sıch dıe „Stärkeren- meMen: sıch intensiver mıt
sorgerinnen und Seelsorger begleıten einzelne, Gruppen und den für S1Ee relevanten Ihemen auselinanderzusetzen. Zen-
dıe Gemeıinde als N IN psychısch-sozıalen und spırıtuel- trale Begegnungsmöglichkeıten der SaAaNzZCH (semeılnde WIEe
len Entwicklungsprozessen. Entscheiden für ganzmenschlı- Feste und VOT em dıe Eucharıstie leiben „nıedrigschwel-
ches Wachstum ist mehr dıe persönlıche Erfahrung als dıe lıg  “ em gerade 1m theologıschen Zentrum des (Geme1nn-
ntellektuelle Bıldung, mehr das Herz als der „K f“ Für eleDens alle zusammengeführt werden und auch
dıe intellektuelle Auseinandersetzung ist Ja zunächst „Starke“ den „ScChwachen“ egegnen, integriert sıch dıe (Je-
dıe Uniıversıität zuständıg; WENN S1e diesem Namen erecht meınde einem Leıb und wırd chrıistlicher (jeme1ınnde.
werden will, auch interdıiszıplınär und über Grundlagen A1l- Ozlale Gerechtigkeıt muß WG dıe Kırche Ööffentlich einge-
beitend Hochschulpastoral kann und wıll hıer weder In ag und 1MmM selben Maß VO ihr vorgelebt werden. och-
Konkurrenz Z Unıiversıtät tretfen noch deren notorische schulpastora mı1ßt sıch dıiıesem nspruc und wIird stan-
Defizıte ausgleıichen. S1e arbeıtet mehr subsıdıär und CISON- dıg VO  an außen daran
orlentliert. Was S1E intellektueller Auseinandersetzung DiIe „Authentizıtät“ des (GGemeılndelebens äng weıterhın
bletet, kann sıich er auf „chrıstlche> IThemen konzentrie- wesentlıiıch der Partizipation möglichst vieler Entsche1-
ICH, VOT em auf Fragen eiıner chrıistliıcher Lebensgestal- dungsprozessen: unge Erwachsene möchten als enkende.
Lung, indıvıduell und sSO7z]1al. UMICNEE: handelnde ubjekte ernstgenommen werden und
uch hlerın ist CS Iruchtbarer, Studierende In eıner längeren als solche be]l Fragen, dıe S1Ee angehen, mıtreden können. Jeg-
ntellektuellen Auseinandersetzung begleıten, als ıIn punk- lıcher nflug VO  z autorıtiärem oder auch 1L1UT „DBetteUCHNdEM
uellen „Bıldungsveranstaltungen“ Wiıssen vermıiıtteln. Im Gehabe der Amtsträger würde als massıver ıngr1 1n dıe
CENSCICH Sınn theologısche Bıldungsarbeıit hat ın der Ooch- Persönlichkeitsrechte der Gemeıindemıitglieder empfunden
schulpastora wen1g Chancen, denn dıe derzeıtige Theologıe werden. erden Studierende bevormundet, diskutieren Sie
erscheınt In ıhrer Sprache und INn den VO ihr für relevant SC nıcht ange, sondern le1ben ınfach WCB, und das (Geme1lnn-

eleben bricht INM:haltenen Ihemen den Studierenden als lebensiremd, VOT
em fern ıhren persönlıchen relıg1ösen Fragestellungen. Nun bringen allerdings demokratıische Entscheıidungsproze-
Spiırıtuelle ngebote WIEe Exerzitien- und Meditationskurse, duren dıe Schwierigkeıit mıt sıch, daß S1e VO en eteıl1g-
gul gestaltete Liturgien oder Bıblıodrama-Wochenenden SsSınd ten sehr viel Zeıt und Energıe benötigen. Insoweıt aupt-
meiıst effektiver, denn S1e führen prozeßorıentiert rel1- amtlıche daran beteılıgt sınd, sınd solche orgänge

denn Arbeıitszeıt kostet 1n Deutschland sehr viel eld Undo1ÖSer Erfahrung, Auseiandersetzung und Lebensgestaltung.
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e1l 1ın Hochschulgemeinden dıe Personen stark fluktuieren. Im nachkonzıharen Katholiızısmus ollten dıe Hochschulge-
mussen sıch iImmer wıeder MGU Leute ın dıe Strukturen und meınden Vorreılterinnen für dıe Okumene SEeIN: Diese Ist
Tobleme einarbeıten, W dsS dıe Kkommunikatıon In den (Jire- heute In keıner Weılse mehr enma In postmoderner ei1le-
mıen mühselıger und zeıtraubender macht Solche SchwIle- bıgkeıt Wa sıch der Studierende völlıe fre1 dıie Gemeıinde,
rigkeıiten dürfen aber In keiner Weiıise davon dıspensleren, dıe ıhm zusagl, SahnzZ unabhängıg davon, welche konfess10-
dıe Demokratisierung SCH und voranzutreıben. ne Bındung Cr selbst mıtbringt und welche dıe (Gemeılinde

hat ollte INan dıe atsacne problematisıeren, da ß In ka-Kın Problem bleibt Innerhalb des „Subsystems“ Hochschul- tholischen (Gjememinden auch protestantische Gemeılndemıit-gemeınde WIrd hlıer eıne demokratische Praxıs eingeübt, dıe lıeder das eucharıstische ahl mpfangen und umgekehrt,TÜr das „Gesamtsystem“ Kırche nıcht In gleicher Weise gılt würde 1La sıch der Lächerlıc  eıt preisgeben. DiIe 1m och-Bısweillen werden Hochschulgemeinden KG autorıtäre
Entscheidungen „vONn oben  6C In eıner Weiıise getroffen, dıe ScChulmılıeu eINZIE relevante und wahrnehmbare Untersche1-

dung DZW Irennung au Sanz 1D11SC zwıschen (Ohn:Arger und Wıderstand auslöst. uberdem entsteht der INS-
sten und Nıchtchrıisten, zwıschen Kırche und Welt

gesamt wohl nıcht richtige INATUC. daß dıe Kırche sıch
Hochschulgemeinden gewıIssermaßen W1Ee Splelwıesen hält, Daß dıe Kırchen immer noch instıtutionell sınd,
als 1bı-Or für „PrOogressive“ Chrıisten. Irotz posıtıver n ırd nıcht einmal mehr wahrgenommen, auch nıcht als Ana-
lahrungen ın der Hochschulgemeinde wırd diıesem chronısmus:; eiıne möglıche Vereinigung wırd er weder
MO dıe Gesamtkırche VO  S manchen Studierenden heTi- angestrebt noch gefordert. DiIe einzZIge innerkıirchliche Ten-
(1g abgelehnt. Und nach dem tudıum elıngt für viele der NUuNg esteht YUCI WG dıe Konfessionen und praktısch
Übergang In eine “nO‘MaAlET kırchliche Gemeıinde kaum. schıismatisch! zwıschen konservatıv-Trundamentalıstischen

und AOMECNEN Grupplerungen. ine 7usammenarbeiıt ZWI1-Für Glaubwürdigkeıt 7 In der Jungen (Jeneratıon weılter- schen evangelıscher und katholischer Hochschulgemeindehın, nach welchen Krıterien ufgaben und Amter und damıt
CZa Arbeıt und Macht vergeben werden. In der el ehören In Deutschland Z „oIlfenen Fraktıon“ C1-

scheıint gewıssermaßen uberho da ıhre Unterschiede nıchtdern-postmodernen Lebenskultur werden als eINZIgE erga- mehr als theologıische, sondern höchstens als kulturellebekriterien persönlıche Glaubwürdigkeıt und Ompetenz wahrgenommen werden.akzeptiert. In der Kırche en 1U AdUus theologıschen Bısweıllen arbeıten dıe Konfessionen einfachhın als OS KrGründen ausschlıe  HC Priester /ugang Z sakramentalen che  c ZUSAaIMIMMNECI, W dsS eiınerseılts unproblematısc. wiırkt, ande-Vollmacht und meılstens 7U Leıtungsamt und damıt Z rerseıts keineswegs notwendig, eher zufällig, ehebıig. Wara uberdem ist 1m Gegensatz Laienangestellten
hre Anstellung und damıt hre materıelle Gesıichertheit Okumene eıne innerkırchliche Wıdersplegelung der ırchlı-

chen Auseinandersetzung mıt der Moderne In ıhr pıelenpraktısch Dbsolut Wenn 1U emeındemitglieder feststel- ratıonale, also theologısche Dıskurse und instıtutionellelen, daß dıe Zulassung A Priesteramt 1m Wesentlichen Identıitäten eıne wesentliche wıird S1e ın pOSL-MO-nach Krıterien erfolgt, dıe mıt dem Amt selbst dırekt theolo- derner eıt selbst bsolet Wer AUus HochschulgemeindenDISC nıchts tun aben, reagleren dıe „Ausgeschlosse- ökumeniısche Impulse' kommt gleichsam spatnen  c auft diıese Tatsache zutiefst verargert und verletzt. Hochschulpastoral, kann INa überspıitzt tormulıeren,
aglert 1m post-Ökumenischen Zeıtalter.

Hochschulgemeinden agleren 1mM Weıl Studierende immer wenıger AdUus eigenem Antrıeb In dıe
postökumeniıschen Zeıntalter Häuser der Hochschulpastoral kommen und dort aktıv WCI1I-

den, versucht dıe Hochschulpastoral 1n den etzten Jahren
verstärkt, den Unıiversıtäten selbst präsent SeIN. ODSobald sıch 1U  a aupt- oder ehrenamtlıch tätıge Laıen In

den „eigentlichen“ Zulassungskriterien theologısche, und Inwıeweıt eıne ırekte Zusammenarbeıt mıt der Unınver-
menschlıche und spırıtuelle Oompetenz als fähıger erwel- cS1tÄät möglıch Ist, äng fItmals VO  > der Offenheiıt und KO-
SCNH als der Prıiester, machen diıese legıtimerweılse dem @- operationsbereıtschaft der Professorenschaft ab An kleine-

N Hochschulen bZw Fachhochschulen und In kleinerenster se1In Amt und se1lne Macht streıt1g. Weıl dıies aufgrun
tädten elıngt S1e oft [(EICHTEN, da eiın persönlıcher Kontaktder Strukturen miıßlıngt, wandern viele Laien enttäuscht AUS

In einem olchen kırchlichen 1ma kann sıch eın generelles zwıschen den Verantwortlichen VON Hochschulpastoral und
unıversıtärer Eıinriıchtung eichter herzustellen ıst und da derMi1ıßtrauen dıe Priester verbreıten. uberdem kehren

VOT mJüngere rauen der Kırche und der Eucharıstıe den „Markt“ möglıcher Kooperationspartner der Hochschule
Rücken (jerade dıe Eucharıstıe mıt ıhrem en eologı1- nıcht übersättigt ist WIEe 1n (jroßstädten In Vortragsreihen
schen Symbolwert gılt be]l manchen In dırekter Verkehrung ethıschen, weltanschaulıichen oder relıg1ösen Ihemen VCI-

ihrer Intention als deutlichstes Symbol der repressiven und sucht INall, interdiszıplınär dıe Grundfragen chrıistlıcher De:
trennenden Priesterherrschaft, VOT der 111all dann SanzZ e1IN- bensdeutung und -gestaltung diskutieren. och auch hıer
fach ausweıicht, eiIiwa In NEeUES Rıtuale WIE Frauenlıturgien, In erwelst sıch oft qals mühsam. das Interesse Studierender

für Fragen wecken, dıe nıcht unmıttelbar prüfungsrele-denen dıe Wahrnehmung der Betroffenen dıie patrıar-
chalen Machtstrukturen wegfallen. vant oder eTrTulliıc verwertbar erscheıinen.
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DiIe Hochschulpastoral dürfte ın naher 7Zukunft wıeder „MI1S- weılen abgrundtiefen Vorurteıle dıe Kırche Un
s1ionarıscher“ werden der hıstorıschen Belastetheit Glaubwürdigkeıt und Kompetenz wıderlegen als unbe-
des Wortes muß INan zunächst In Anführungszeichen N IM Mahnerın wIrd S1e deswegen immer dıe innere Re-
Z5  S Sechr viele Studierende machen dıe Erfahrung, VO fun- form der Kırche einklagen. SIie knüpft vorhandene 1D
damentalıstischen Gruppen umworben DZWw. m1ss1ioNI1ert 0S und humane Erfahrungen und Werte und bletet eine
werden. Diese Versuche lehnen S1e ab, denn als aufgeklärt- ratiıonal begründete spırıtuelle ebensdeutung und -haltung,
freiıheıtlicher. erwachsener Mensch wıll INan e1n Angebot welche Freıiheıt nıcht suspendiert, sondern weckt und kreatıv
krıtisch und ratıonal prüfen und sıch dann schrıttweıise ent- einbindet. Werbung macht S1e nach modernen etihoden
scheıden. ob und Inwıewelt INa CS übernımmt. adık ale mutıg und vorurteılsfre1l, iIreundlıch und ohne alsche am
Gruppen, dıe 1ıne sofortige bedingungslose Entscheidung Allerdings wırd auch In einer mediengeprägten Welt dıe
und Bındung eiınfordern, sSınd meıst be1 psychısch oder welt- Werbung über persönliche Kontakte dıe eTrfe  1vste SEeIN: Alk-
anschaulıch abılen Studierenden erfolgreich; denn Ich- t1ve Gemeıindemitglieder sprechen der Uniiversıtät hre
schwäche ne1gt INn „MC Unübersıchtlic  eıt“ dazu, AUS der Mıtstudierenden und en diese Za Gemeılindeleben
Freıiheit In radıkale Abhängigkeıt fıehen eın Dies erfordert e1INn chrıstliıches AOUMDS das viele
Im Sinn mıissıioNarısch i1st Hochschulpastoral dann., zunächst überfordert uch hıer muß dıe (GGemeılnde hre
WENN S1e AUS der Überzeugung heraus agıert, auf dem uper- Mıtgliıeder tärken und ermutigen, denn ohne dıieses SChWIE-
markt der Möglıchkeiten elne einmalıge, unverzıchtbare. rıge Element des Bekenntnisses o1bt CS keın chrıistliches Le-
Wal bısweillen unbequeme, jedoch letztlich Wa und ben und keıne 1m Sınn CMIMSICHE 1SSION.
hılfreiche Botschaft anzubıleten. S1e WwIrd versuchen, dıe bıs- Stefan Kıechle

Schutz des AaUDENS
Das Motu Proprio 95 tuendam em  66 Johannes auls I1

Wır dokumentieren den AM Junı veröffentlichten postolischen TE „Motu Pro-
DION Johannes AULS W der Ergänzungen IM Lehrrecht des ( und des CCEO de-
kretiert, In der VO der Katholischen Nachrichtenagentur verbreıiteten deutschen ber-
SEeEIZUNG. Der ext Vo  - 99 tuendam em  c LST LM ()sservatore Romano‘“ (30. D/ 96)
mut einer erläuternden Vorbemerkung versehen, die hıier ebenfalls mit abgedruckt 1Ird.
ur Bbewertung des Schreibens vel. ds. Heft 3072

sche, dıszıplınäre und strafrechtliche Bestimmung der 7WEI-Einleitende Bemerkung ten KategorIie der anrneı fehlte
olglıc hat achdem In ANSCIHMNCSSCHCI Weiıse auf dıe C

DiIe Kongregatıon für dıe Glaubenslehr veröffentlichte In der unıversalen Gesetzgebung der Kırche hingewılesen
ter dem Datum des Januar 1989 dıe neuen Formeln der wurde und angesichts der drıngenden Notwendigkeıt, Me11-
Profess10 el el Iusıurandum fidelıtatıs In suscıpıendo Ol- NUNSCH VO Theologen, dıe diese zweıte Kategorıie VON

CIO nomıne Ecclesiae exercendo (AAS, 1/1989, 104-106), Wahrheıten gerichtet SInd, zuvorzukommen und S1e zurückzu-
welsen der Heılıge Vater den postoliıschen TIE. tuen-dıe dıe vorhergehende Formel VO 1967 DIiese FOor-

meln wurden VO aps In einem eigenen eskript (Rescrip- dam em  c promulgıert, MIR den präzıse Normen, dıe sıch
auf dıie zweıte KategorIie VO  — Wahrheıten bezıehen, WIE S1e 1mMiu  =] Audıentla SS .mı1ı uod attınet, Formulas profess1on1s

el et 1UTrIS lurandı {idelıtatıs contingens foras datur, 19 SCD- Absatz der abschließenden Forme]l der Professi10 el AUS$S-

gedrüc werden, ÜT eiıne Ergänzung der (C'anones 750 undtembrıs 1989, ıIn AAS, 1/1989, approbiert. Der
HELE eX des Kırchenrechts, der bereıts 25 Januar SA Nr des CAG und der annn 598 und 1436 des CCEO In
1983 promulgiert worden WaLr enthielt In seInem In den Acta dıe kırchliche Gesetzgebung eingeführt werden.

Apostolıcae 1S enthaltenen authentischen ext jedoch
nıcht dıe NCN Formel der Professio e dıe über das Der Apostolische Briefnıcäno-konstantinopolitanische Gla  ensbekenntnis hınaus
dre1ı Kategorien VON anrneı estlegt. Es wurde EW
daß 1im eCX des Kırchenrechts und nachfolgend 1mM Um den (Glauben der katholischen Kırche dıe TT{U-
CX des Orijentalischen Kırchenrechts (CCEO) dıe Jur1d1- HST verteldigen, dıe bel einıgen Gläubigen, insbesondere

476 8/1998


